
 

 
 

 
 

Die S[elmenkappe. 
Von Paul von Wangenheim.  

I.  
I[ träumte oft von einem großen gewaltigen Fluß mit 

mä[tigem Wogenfall, bald blau, bald grün, von Zeit zu Zeit  
mit einem glänzenden Silberstreif anmuthig dur[wirkt. I[ 

sah an den Ufern die s[arfkantigen Berge, auf ihren uralten 
Häuptern die Mauerkronen stolzer Zwingburgen prangen; i[ 
sah die bunten Wimpel der S[iffe, groß und kleine die stahlt-
bli|enden Züge der Ritter, wel[e auf jenen Burgen hausten, 
i[ sah jene Züge entweder im festli[en Gepränge, oder Unheil 
verkündend dem einsamen, wohlbeladenen Handelsmann, wie 
dem feindli[en Kämpen, wel[em der Fehdehands[uh 
entsendet worden war. Später bin i[ einmal denselbigen 
Strom auf dem Dampss[iff hinuntergefahren, in guter 
Gesells[aft, aber bei s[le[tem Wetter, so daß der Fluß seine\ 
s[illernden Gewande\ si[ entkleidet und über den ganzen 
langen gewaltigen S[langenleib eine graue Nebelkappe 
gezogen hatte. Und denno[ erkannte i[ ihn an den 
wunderbaren, altbekannten Dingen, wel[e er mir in da\ Ohr 
murmelte, sauste und brauste. Am gesprä[igsten aber ist der 
alte wässerige Herr geworden, al\ wir un\ der Stelle 
näherten, wo eine majestätis[e uralte Ruine hart an dem 
Gestade ihre Grundfesten in die Uferfelsen senkt. Da ging au[ 
mir mit einem Male ein Li[t auf, und i[ erkannte, e\ seien 
die\ die Trümmer jener Burg, auf wel[er vor vielen hundert 
Jahren so seltsame und anmuthige Dinge si[ begeben, daß 
sol[e, wenn au[ tief verste]t, do[ getreuli[ und unversehrt 
in dem S[reine meiner Erinnerung während dieser langen 
Zeit aufbewahrt worden sind. Ihr s[üttelt die Köpfe, und 
fragt: „Ei wa\ s[wa|est du da für tolle\ Zeug! Deinem Reden 
na[ bist du wohl no[ ein junger Geselle und willst vor vielen 
*Saeculis s[on dabei gewesen sein?“ _ „Und warum denn 
ni[t?“ _ gebe i[ ruhig und sittsam zur Antwort _ 
„vorwärt\ kann der Mens[ freili[ nur so weit leben, al\ 
Gotte\ Weisheit und Gnade ihm zugemessen hat, rü]wärt\ 
aber, der Vergangenheit zu _ da giebt‘\ keinen S[lagbaum 
und keine Bretterwand, keine Grenzwa[e und keinerlei 
Aufenthalt, da geht e\ so weit und so tief, und da ist‘\so eigen 
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und wundersam, daß einem die Augen übergehen würden, 

wenn man sie re[t aufma[en wollte über dem Agrund von 
Rei[thum und Herrli[keit. In wel[er Eigens[aft und Figur 
aber i[ dazumal auf jenem S[losse mi[ herumgetrieben, da\ 
weiß i[ ni[t mehr, viellei[t al\ Ameise, weil i[, wa\ von den 
Brosamen jener Tage für mi[ abfiel, so sorgsam gesammelt 
und aufgehoben habe für spätere Zeit.“ 

An dem Flügel der Burg, wel[er dem Strome zugekehrt 
war, ragten auf den Seiten zwei mä[tige Thürme, ein runder 
und ein viere]iger, bi\ in die Wogenbrandung hinein, ließen 
si[ bespülen jahrau\ jahrein und ma[ten immer dasselbe Ge-
si[t dazu. In der Höhe de\ runden Thurme\ befand fi[ ein 
Söller, gar lustig und hell, trauli[ und einladend wie ein 
S[lupfwinkel de\ Friedens. Dur[ da\ hohe s[male Fenster 
bli]te man weit über den Strom in die la[enden Gauen 
hinau\, in da\ weite freie jau[zende Leben mit all seiner Lust 
und grünen Pra[t. An dem Fenster stand auf einem erhöhten 
Tritt ein bequemer Sessel, davor ein Spinnro]en; gegenüber 
war unter einem kunstvoll gearbeiteten Crucifix, au\ fernem 
kunstverständigen Land ein Bets[emel von ges[ni|tem Holz, 
belegt mit feinem Venetianersammet; au[ wohl ein Stü] au\ 
der Fremde, da\ an den Ufern de\ Strome\ ni[t gewa[sen, 
no[ geformt worden war. Sonst bildeten man[erlei würzig 
dufteude Blumen und etli[e s[emelartige Sessel die einzige 
Au\stattung de\ freundli[en Gema[\. 

Der s[önste S[mu] desselben war freili[ da\ s[lanke 
blonde Frauenbild, da\ im knappen dunkeln Sammetkleid 
müssig am Fenster saß oder vielmehr lehnte, und die 
li[tbraunen Augen auf den Lagerkissen de\ Abend\, den 
rosigen Wolken und Wölk[en, ruhen ließ. Wa\ ma[te da\ 
Mäd[en wohl so still und na[denkli[, da do[ au[ gegen 
seinen Willen die s[alkhaften Engelein jugendli[er Lust um 
die feinen Lippen ihr lose\ Spiel trieben? War e\ da\ Lied de\ 
s[mä[ligen Jüngling\, der in der s[mu]losen Tra[t eine\ 
fahrenden Sänger\ zu ihren Füßen saß; war e\ der 
Aeolsharfenklang, der melan[olis[ dur[ den stillen duftigen 
Sommerabend zog? Wohl Keine\ von Beiden, denn au[ ni[t 
ein einzige\ Mal waren ihre Bli]e den s[ma[tenden Augen 
de\ Minstrel\ begegnet, und zuglei[ offenbarte der ganze 
Au\dru] ihre\ holden Angesi[te\ eine sol[e Zerstreutheit, 
daß man unmögli[ ihre Seele in der Gefangens[aft der 
Natur und ihre\ leisen Weben\ und Leben\ wähnen konnte. 
Entweder sann die streng und klösterli[ gehaltene Jungfrau 
darüber na[, wodur[ eigentli[ in ihrer le|tgenannten 
Eigens[aft sie von einem Kind si[ unters[eide, oder sie 
geda[te de\ geliebten Blutfiuken, der Tag\ zuvor dur[ de\ 
Sänger\ Unges[i]li[keit seinen Weg in die weite blaue Luft 
gefunden hatte. 

Erwin _ so hieß der s[warzlo]ige Jüngling mit den 
glanzvollen s[ma[tenden Augen _ saß, wie gesagt, zu 
Bertha‘\ Füßen und klimperte gedankenvoll auf einer 
zierli[en Laute. S[on geraume Zeit hatte Arnulph, der 
Burgherr, ein rei[er mä[tiger Rittersmann, und weit und 
breit angesehen wie Einer der Fürsten de\ Lande\, ihn al\ 
werthen Gast auf dem S[losse zurü]gehalten, theil\ um si[ 

und seine Genossen, so gar häufig bei ihm einspra[en, an den 
anmuthigen Weisen de\ Gesange\ und Saitenspiele\ zu 
ergö|en, theil\ um dem einfamen Tö[terlein, da\ keine 
Mutter mehr und keine Ges[wister hatte, einige Unterweisung 
ertheilen zu lassen in der edlen Kunst, die jede\ Mens[en Herz 
erfreut. Erwin also saß da und klimperte, und weil Bertha 
seiner ni[t a[tete, stimmte er abermal\ ein Liedlein in 
eigener, gar liebli[er Weise an*):  

Bli]st du dem Vöglein na[   
Bunt von Gefieder,  
Ob e\ die Treuebra[,  
Ob e\ kehrt wieder? 

Vöglein kehrt ni[t zurü]  
Vöglein bleibt draußen:  
Su[t si[ sein Walde\glü],  
Frei will e\ hausen.  

Ander\ da\ Mens[enherz:  
Gern ist‘\ gefangen,  
Wieget in Lust und S[merz  
Sehnend Verlangen. 

Bri[t seine Fesseln ni[t,  
Hegt seine S[merzen;  
A[! wenn die Fessel bri[t,  
Bre[en au[ Herzem! 

 
Da au[ je|t no[ Bertha unbewegli[ und theilnahmlo\ 

verblieb, so s[leuderte der Jüngling in jäher, ungebändigter 
Aufwallung die arme Laute zu Boden, daß sie dröhnte und 
s[rillte, und die ers[ro]ene Jungfrau erbebte wie E\penlaub 
bei plö|li[em Windstoß.  

„Bei den Heiligen allen und meiner armen Seele!“ _ 
rief Erwin dunkelglühenden Angesi[te\ au\, indem er zu 
Bertha‘\ Füßen niedersank _ „länger ertrag‘ i[‘\ ni[t. 
Sollte e\ au[ da\ Leben mir kosten, i[ muß da\ S[weigen 
bre[en, so mir da\ Herz zerfrißt und die Seele bei lebendigem 
Leibe mir zu Tode nagt. Wißt Ihr, wie der Thautropfen die 
Blume liebt, wenn er in ihrem S[oß si[ gelagert hat, wie der 
Ei[baum die Epheuranke, die ihn ums[lingt, der Fel\ da\ 
Moo\, wie die Nixe de\ See\ von der Libelle geliebt wird, 
wenn diese im le|ten Abends[eine über den silberklaren 
Spiegel dahingaukelt _ wißt Ihr, wie die Sonne die Erde 
liebt, wenn sie selbige au\ süßem S[lummer wa[küßt zu 
neuem würzigen Leben _ so, so, Bertha, lieb‘ i[ Eu[, und 
meiner Liebe giebt‘\ keinen Tod, wenn au[ mir Aermsten 
einen nahen Untergang. Vermö[t Ihr‘\, so liebt mi[ wieder, 
rei[t mir Eure Hand, seid mein Weib, wie si[‘\ geziemt vor 
Gott und Mens[en!“ 

Bertha hatte mit unglaubli[em, spra[losen Erstaunen 
dem erhi|ten Jüngling zugehört. „Die Heiligen s[ü|en Eu[, 
Meister Erwin,“ _ erwiderte sie ni[t ohne ängstli[e\ Beben 
der Stimme _ „denn der Böse ist in Eu[. Bei meiner Seele, 
Ihr redet irre, al\ wäret Ihr in Aberwi| gefallen.“ 

 
*) Da\ Lied ist mit einigen erforderli[en Licenzen in moderne 

Weise von mir übertragen worden.  Anm. d. Erzähler\. 
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„Wa\ wollt Ihr da, hoffärtige Maid,“ entgegnete Erwin 

rauh und zornig _ „aberwi|ig? _ bin i[ ni[t adelig glei[ 
Eu[, wenn au[ arm an irdis[em Hab und Gut? Kann i[ mi[ 
ni[t zum Ritter s[lagen lassen, kann i[ mir ni[t mit meinem 
guten S[wert eine Burg erkämpfen und wa\ dazu gehört, 
S[iff und Ges[irr, Roß und Gesinde, eine Truhe mit Gold? 
Dem kühnen steht die Welt offen und der Wagende gewinnt. 
Wa\ will Euer stolzer Vater sagen, wenn i[ also gewappnet 
ihm entgegentrete?“ 

„Daß du ein Narr bist und ein S[elm zumal!“ _ 
dröhnte eine tiefe rauhe Stimme gewaltig dazwis[en: sie 
gehörte dem Burgherrn an, wel[er unbemerkt in den Söller 
eingetreten war. „Ein Narr, sage i[ und ein S[elm zumal“ 
_ fuhr der bärtige Re]e fort _ „dessen angebrannte\ Hirn 
man im Burgverließ abkühlen oder verkohlen lassen sollte. 
Beim Bli|, wenn i[ da\ Gastre[t ni[t so heilig hielte, da\ du 
s[nöde verunglimpft hast, dir soll ges[ehen, wie i[ gespro[en 
habe. Beim Teufel! sol[ ein fahrender Ritter von der Laute 
mein Eidam _ da\ könnte mir gefallen. Hinau\ mit dir, 
blei[wangiger Geselle, hinau\ au\ diesem Gema[, da\ für ein 
ehrsam Frauenbild, ni[t aber für abenteuernde Burs[e 
deine\ Geli[ter\ erbaut worden ist!“ _  

Erwin fühlte si[ von zwei Riesenfäusten unwiderstehli[ 

gepa]t, und wußte in der That ni[t, wie ihm ges[ah, al\ 
er mit einem Male zu seinem unbes[reibli[en Entse|en si[ in 
der großen, hellerleu[teten Halle sah, mitten unter de\ 
Ritter\ Ze[genossen, wel[e, um die Tafelrunde ges[aart, 
nur auf die Ankunft de\ Ritter\ und de\ Burgfräulein\ 
harrten, um mit ernstem frommen Sinn an ihr ho[wi[tig 
Werk emsige Hand zu legen. Erwin hätte in die Erde sinken 
mögen vor Bes[ämung und ma[tlosem Grimm, aber Herr 
Arnulph hielt ihn gepa]t wie mit eisernen Klammern.  

„S[aut her, edle Herrn, Ritter und Vasallen, und ihr, so 
ihr zum Hau\gesinde gehört“ _ rief der unbarmherzige 
Kämpe mit Donnerstimme, die halb vom La[en de\ Hohn\, 
halb vor Entrüstung zitterte _ „s[aut her und betra[tet 
Eu[ die\ merkwürdige Exempel von einem hö[st seltsamen 
Wunderding. S‘ ist zwar nur ein blei[er hohlwangiger Fant, 
ein lautens[lagender Junker von Habeni[t\, aber die 
Erhabenheit seiner Gesinnungen, seine\ Di[ten\ und 
Tra[ten\ ma[en da\ s[lanke Bürs[lein mit der weißen 
Stirn und den weißen Händ[en zum a[ten Mirakul der 
Weltwunder. Diese\ Wunderwerk der S[öpfung hat mir die 
Ehre und Liebe zugeda[t, mein, de\ Ritter Arnulph, Eidam 
und meiner Güter Erbe zu sein. Ist da\ ni[t außer aller 
Maßen wundersam und erbauli[?“ 

 

 
 
Ein wiehernde\, unau\lös[li[e\ Gelä[ter dröhnte dur[ 

die Halle vom Herrentis[ au\ bi\ zu dem de\ Gesinde\, denn 
Alle mo[ten im Grund ihre\ Herzen\ den Minstrel ni[t re[t 
leiden, weil er ein feine\, vornehme\ Wesen hatte, und e\ 
liebte, von Allem, wa\ mit den Accorden seine\ Innern ni[t 
re[t zusammenstimmen wollte, si[ still zurü]zuziehn. So 
gönnten sie denn von Herzen dem zärtli[en Junkerlein die 
herbe Demüthigung.  

Unter dem allgemeinen Jubel, der einer Versammlung 
von Tollhäu\lern ni[t wenig Ehre gema[t hätte, war e\ 

Erwin gelungen, unbemerkt au\ der Halle zu ents[lüpfen. 
Der Thorwart, ein alter freundli[er Mann, der Erwin 
gewogen war, öffnete ihm ein Hinterpfört[en, da\ 
gerade\wege\ in den di[ten, für den Unbewanderten 
undur[dringli[en Wald führte. Der alte Kurt s[üttelte 
bedenkli[ sein weiße\ Haupt, al\ er den todtblassen Minstrel 
hinau\stürmen sah. Hätte Erwin, da er die Halle verließ, der 
blei[en Wangen und der zwei Thränenperlen, die unter dem 
Portale si[tbar wurden, gea[tet _ er wäre do[ ni[t alle\ 
Troste\ bar dem finstern Walde zugeeilt.  

(Fortse|ung folgt.) 
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Ein Engländer rühmte die brit-

tis[en Rennpferde und führte al\ 
Beispiel an, daß der iris[e Hengst 
Eclipse die 5 Meilen Bahn in Epson 
(also 1 geographis[e Meile) in 5 
Minuten zurü]gelegt habe. _ 

„Da\ ist gar ni[t\,“ sagte sein 
Zuhörer, „bei un\ in Amerika läuft 
jede\ ordinäre Reitpferd weit 
s[neller. _ I[ wohne ni[t in 
Philadelphia selbst, sondern auf 

meinem Landsi| in der Nähe; wenn i[ nun mein Pferd ein klein wenig au\traben 
lasse, dann reite i[ Morgen\ so s[nell in die Stadt, daß mir mein S[atten ni[t 
folgen kann, und oft erst 1 bi\ Minuten später ankommt al\ i[. _ Einmal war da\ 
Thier unartig und i[ wollte e\ deshalb ein wenig müde reiten; i[ galoppirte desbalb 
um ein freistehend-runde\ Gebäude herum; _ da ging mir die Bestie dur[, und lief 
so s[nell darum, daß i[ s[on meinen eigenen Rü]en vor mir erbli]en konnte, und 
mi[ selbst beinah eingeholt hätte.“ 

 

 
 
 

 
 
Ein Zaubrer lebte im wilden Wald  
Auf einem Berg so ferne;  
Da war e\ ihm zu einsam bald,  
Hätt einen Gesellen gerne. 
 
Nun fing er an zum Zeitvertreib  
Si[ einen Kne[t zu s[ni|en, 
Zuerst den Kopf, dann Arm und Leib  
Und Füße, die ihn stü|en. 
 
Eh fertig er den Mann gema[t  
Den stü]wei\ er begonnen,  
Hat si[ in einer finstern Na[t,  
Ein arg Complott entsponnen. 
 
Der Kopf mit leisem Flüstern spra[:  
„Ihr Brüder, laßt un\ fliehen;  

Sonst werden wir vereint voll S[ma[  
Am Jo[ der‘ Kne[ts[aft ziehen.“ 
 
„Ein jeder su[e seine Bahn,  
Mi[ dünkt, die\ bleibt da\ Beste!“ _  
Sie s[lei[en si[, gesagt, gethan,  
Fort au\ dem Zauberneste. 
 
Der Kopf, der kollert si[ mit Hast,  
So lang e\ ging, bergunter;  
Der Magen fiel ihm ni[t zur Last,  
Er blieb zum Denken munter. 
 
Und von Bewegung spra[ er viel  
Und von de\ Forts[ritt\ Siegen;  
Da fand er in dem Thal sein Ziel,  
Dort stand er still, blieb liegen.  
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Er mühte si[ umsonst vom Fle],  
War Kugel ni[t, no[ Kegel;  
Die Zunge nur, sie lärmte ke]  
Von Presse, Landtag, Hegel. 
 
Nun höret, wie‘\ erging dem Rumpf:  
Ihm war da\ Rollen sauer;  
Er kam nur bi\ zum nä[sten Sumpf;  
Dort lag er für die Dauer. 
 
Wohl tröstet si[ der arme Tropf  
In eitler Selbstbes[auung;  
Wel[ Glü]! Ihm störte ni[t der Kopf  
Dur[ Denken die Verdauung. 
 
Die Füße, wie si[ glauben läßt,  
Sie waren im Pfad ni[t wählig;  
Sie stürmten fort na[ Süd und West,  
So hoffnung\morgenselig. 
 
Do[ ohne der Augen si[ern Stab  
Ist bald der Hal\ gebro[en;  
Sie fielen die Felsenwand hinab,  
Da s[merzten sie die Kno[en. 
 
Und au[ die Arme sind irrgeführt;  
S‘ ist ihnen s[limm ergangen;  
Weil si[ die Finger emancipirt,  
Wie konnten sie wa\ erlangen? 

Froh waren Alle, al\ sie entde]t  
Der Zaubrer mit klugem S[ritte,  
Sie aufla\, in den Quersa] ste]t  
Und trug na[ seiner Hütte. 
 
Dort fügt er Stü]‘ an Stü]e an,  
Al\ sei‘\ die deuts[e Einheit;  
Gefertigt war der Gliedermann  
Gar zierli[ und mit Feinheit. 
 
Seht, wie er s[reitet fast mit Stolz!  
Er hat an si[ Gefallen;  
Nur s[ade, daß er blieb von Holz;  
Klipp klapp, so hört man‘\ s[allen. 
 
Einst aber _ sagt de\ Märlein\ S[luß  
Da fallen seine Hüllen;  
Da wird mit Leben ihn ein Kuß  
Der s[önsten Fee erfüllen. 
 
Sein Auge bli|t; sein Blut, e\ rollt  
Mit warmen Herzen\s[lägen,  
Und wie der Geist geda[t, gewollt,  
So muß der Leib si[ regen. 
 
So wird‘\ ges[ehn! Ihr fraget, wann?  
Stumm blieb der Mund der Sage;  
E\ klippt und klappt der edle Mann  
No[ heut‘ am hellen Tage. 
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Zöglinge eine\ adligen Institut\.  
 

 
 

„Ja, Karl, Du mußt wissen, daß mein Onkel 
bei der kaiserl. Noble-Garde ist. Da\ ist Dir einmal 
eine Garde; lauter vornehme, altadelige Herren _ 
ni[t\ Gemeine\ _ „ 

„Da\ will i[ Dir glauben, Franz! _ Weißt 
Du, wenn i[ ein re[t großer, mä[tiger Herrs[er 
wäre, so müßte i[ eine ganze Armee von Adel 
haben. _ Die Gemeinen alle adelig, die 
Unteroffiziere Barone, die Offiziere Grafen, der 
Stab Fürsten und _ warte, e\ geht ni[t re[t 
hinau\, do[ so. _ siehst Du _ der Stab also 
Fürsten, Generalmajor Könige, General-
lieutenant\ Kaiser, und zum Mars[all _ warte, 
_ nun zum Mars[all müßte i[ eben unsern 
Herrgott ma[en!“ _ „Den? _ _ wa\ fällt Dir 
denn ein, Karl! weißt Du denn au[, ob der wirkli[ 
von Adel ist? er hat ja gar keine Ahnen!“ _ 

 

 

 
Ein Parlamentsmitglied, wel[e\ ein Mißtrauen\votum erhalten hat, 

geht im Gefühl seiner Unverle|li[keit spazieren. 
 

Wona[ si[ zu a[ten.  

 
Obrist. „Herr Chirurgu\, wir haben 300 Gefangene gema[t,  

280 davon sind blessirt, die Humanität erfordert, daß wir sie heilen. _ 
Wenn Sie aber ni[t alle krumm und lahm kuriren, so hol‘ Sie der 
Teufel! Herr Chirurgu\!“ 
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Er. die Waffen abliefern? _ nie _ nur über meine 

Lei[e geht der Weg zu dieser Wehr. Weib, wenn die rohe 
Militärma[t in diese\ Hau\ mit Waffengewalt eindringen 
sollte, dann entzünde da\ Fenerzeug dort _ s[!eudre e\ in 
meinen Secretär _ er ist mit Pulver gefüllt _ und s[mettre 
da\ brennende Da[ de\ Hause\ auf die Unterdrü]er 
hernieder.“ 

Zeitbild.  

 
Lehrer: „Lau\bube, kannst du glei[ vor deinem Lehrer 

den Hut abziehen _ oder?“ _  
Knabe: Da\ werd‘ i[ ni[ thun, _ i[ bin Mitglied de\ 

Hut-Ni[tabnehmung\-Verein\.“ 

 
Frau. „Ist er fort, Jule?“ 
Magd. „Eben biegt er um die E]e 'rum.“ 
Frau. dann lauf und ma[ s[nell, und trag mi[ den 

ganzen Plunder aufs\ Zeughau\. Je|t hab‘ i[ da\ Angestelle 
satt _ i[ und 'nen Secretär in die Luft sprengen _ na 
weiter fehlte mi[ jar Ni[t\.“ 

Magd (ängstli[). „E\ wird do[ Ni[t\ lo\jehn?“ _ 
Frau. „Sei ohne Fur[t; ein Unglü] vorhersehend, habe 

i[ s[on seit drei Tagen alle Abend fris[ Wasser in die Flinte 
gegossen _ die ist si[er, wenn alle Gewehre so si[er wären. 
Aber nun lauf! _ meine Empfehlung an den Herrn Obrist 
oder Hauptmann!“ 

Alte\ Lied.  

 
„Wir si|en so fröhli[ beisammen,  
Und haben einander so lieb.“  
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Rußland. 

 
Ruhen soll heut Peits[‘ und Lanze;  
S[mü]e di[ mit grünem Kranze,  
Minka _ hor[, zum Sonntag\tanze  
S[nurrt der Balalaika Ton. 
 
Während wir un\ drehn im Kreise,  
Sag i[ heimli[ dir und leise:  
Mutter na[ de\ Lande\ Weise  
Rüstet un\ die Ho[zeit s[ou. 
 
Branntwein liegt zu Hau\ in Mengen  
Häring, eingepökelt, enge,  
Quaß au[, und zum Brautgepränge  
Minka, dir ein grüne\ Kleid. 
 
Dreh‘ di[ drum mit frohem Muthe;  
Immer bleibst du meine Gute:  
Zweifelst du, so liegt die Knute 
Zum Beweise stet\ bereit. 
 

 

 
 

Türkei.  

 
Seh‘ i[ immer Thränen fließen,  
Thränen au\ den dunklen Augen,  
Augen, worau\ Bli|e s[ießen,  
Du, de\ Morgenlande\ Perle?  
Rede, wa\ kann di[ verdrießen?  
Du bist mein, well i[ di[ kaufte,  
Und weil i[ di[ liebe, s[ließen  
Eng di[ ein de\ Harem\ Mauern.  
Wa\ du willst, sollst du genießen:  
Gold, Ges[meide, Tänze, Lieder _  
Aber laß ein Lä[eln sprießen  
Um die vollen Wunderlippen!  
Wie au[ deine Wüns[e hießen,  
Wehe meinen Sklaven, wenn sie  
Unbefriedigt Einen ließen _  
Zehen laß‘ i[ dir vor Augen,  
Um di[ aufzuheitern, spießen:  
Aber lä[eln, Fatme, _ mußt du! 

 
 

 
(Fortse|ung folgt.) 
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